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Büchner-Preisträger Wilhelm Genazino liest im Literaturmuseum der Moderne

Ein seltenes Vergnügen und eine
Premiere hatte Wilhelm Genazi-
no seinem Publikum im Marba-
cher Literaturmuseum der Mo-
derne zu bieten. Der Büchner-
Preisträger plauderte mit Mode-
rator Jan Bürger über Schätze
aus alten Koffern und aus dem
Nähkästchen, nämlich über Ge-
schichten hinter Bildern und die
Bedeutung von Bildern in seinen
Geschichten.

Bekannt wurde Genazino mit der
Abschaffel-Triologie (1977 bis
1979), sein zuletzt erschienener
Roman heißt „Das Glück in
glücksfernen Zeiten“. In Kürze,
am 25. Juli, erscheint sein neues
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MARBACH

Der Weg der Bilder in den Kopf
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VO N  S I L V I A  H A I D U K

Wilhelm Genazino auf der Suche nach verborgenen Wahrheiten. Bild: Ramona Theiss

Buch „Wenn wir Tiere wären“.
Zum ersten Mal gewährte er aus
dem noch nicht gedruckten Buch
eine Kostprobe und schürte die
Vorfreude auf einen weiteren
echten Genazino. Was den aus-
macht, ahnte der Zuhörer, als der
Autor einen „gedehnten Blick“
auf alte Fotos versuchte.

Ausdruck des Milieus

Es ist Genazinos eignener Blick
auf das scheinbar Belanglose, Ge-
wöhnliche und ein Vergnügen,
dem Schriftsteller zu folgen, wie
er sich an den Nebensächlichkei-
ten abarbeitet und das Offen-
sichtliche rabiat umdeutet oder
mit süffisantem Ton so verzerrt,
dass es komisch, aber auf irritie-
rende Weise umso wahrhaftiger
oder ehrlicher wirkt. Bild eins aus
seinem Essayband zeigt eine jun-

ge, auf einem Sofa liegende Frau,
attraktiv und nicht vulgär, „doch
irgendetwas stimmt nicht mit
ihr“, liest Genazino. Man kenne
solche Posen, doch sei diese
Nachahmung nicht perfekt ge-
nug. Und dann sticht die gemus-
terte Tapete ins Auge, die Sofakis-
sen mit dem obligatorischen
Knick in der Mitte. „Man kann
auch sagen, die Kissen sind der
Ausdruck des Milieus“, sagt er
und kommt Minuten später zu
dem Fazit, sie könne sich noch so
neckisch räkeln, „sie bleibt eine
von uns“.

Es sind alte und anonyme
Schwarz-Weiß-Fotos, zum Teil
geschätzte fünfzig und sogar
hundert Jahre alt, die Genazino
zum Beispiel auf Flohmärkten ge-
kauft hat. Ein Mann als Hahn im
Korb zwischen zwei hübschen

Frauen, selbstsicher, selbstherr-
lich. Zwei resolut wirkende Frau-
en mit Kind beim Sonntagsspa-
ziergang. Genazino hat ein Faible
für solche alten Fotos. Schon als
Kind suchte er sich alte Bilder aus
Koffern und Kisten heraus und
dachte sich dazu Geschichten
aus, erzählt er. Zusammen mit
seinem jüngeren Bruder veran-
staltete er ganze Aufführungen.
„Wir hatten großen Erfolg, weil
wir die Kinder aus der Nachbar-
schaft eingeladen haben – ein
großer Erfolg, weil wir Eintritt ge-
nommen haben“, erzählt Genazi-
no verschmitzt lächelnd. „Es gab
ja nichts, nicht mal Radio.“

Das Bild im Text

Die Faszination für Bilder ist
ihm geblieben, und sie sind Teil
seiner schriftstellerischen Arbeit.
Für das szenische Geschehen
verbiege er auch Details, so dass
das Bild in seinen Text passe.
„Aber es darf nicht so sein, dass
der Leser denkt, oh, das ist ein
bedeutsames Bild. Es soll mög-
lichst unbemerkt bleiben“, erläu-
tert der gebürtige Mannheimer.

„Der gedehnte Blick“ heißt der
2004 erschienene Bildband mit
Essays, aus dem er selten öffent-
lich gelesen hat, „zu intim“, ver-
mutet er. Der gedehnte Blick ist
aber auch ein Instrument, mit
dem sich Genazino an die ver-
borgene Wahrheit, und an deren
Existenz glaubt der 68-Jährige,
wie er betont, herantastet, mit
Akribie und viel Humor.

Dass das Risiko besteht, dass
am Ende das Foto doch stärker ist
als der Text, weiß Genazino. Ein
Bild könne nicht bis zum Ende
gedeutet werden, „weil die Bilder
tief in uns eindringen. Dieser
Einbruch eines Bildes ins Be-
wusstsein kann nicht beschrie-
ben werden“, meint er. Trotzdem
wolle er so tun, als sei er den Bil-
dern mächtig. „Das ist natürlich
eine Täuschung.“
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EBERDINGEN

Sie lassen sich beim Malen vom
Rhythmus heiliger Gesänge trei-
ben und bringen mit ihren Fin-
gern Schöpfungslegenden auf
Leinwände: die Künstler der Abo-
rigines. Am Samstag sprachen
Ginger Wikilyiri, Keith Stevens,
Molly Nampitjin Miller und Yarit-
ji Connelly über ihre besondere
Kunstform.

Im Mittelpunkt der Vernissage
stehen die drei Gemeinschafts-
werke der australischen Künstler-
gruppen Tjala Arts, Tjungu Palya
und Ninuku Arts, denen die vier
Besucher angehören.

Die Traumzeit ist die größte In-
spirationsquelle. Das gilt auch für
Ninuku Arts, eine Künstlergruppe
aus Kalka. Ihr Name stammt von
einer Schöpferahnin, was bereits
die tiefe Verwurzelung der My-
thologie mit der Kunst zeigt. Zwei
der Künstler stellen das Gemein-
schaftswerk der Gruppe vor. Es
erzählt eine Geschichte von Was-
serschlangenmännern, die auf
ihrer Reise den Schlangenmann
suchen, um ihn zu töten.

Die Aboriginekünstler malen
mit Acryl auf Leinwände und vie-
le ihrer Motive kehren auch in
anderen Gemälden wieder. Kreise
stehen beispielsweise oft für Was-
serstellen.

So auch im Gemeinschaftswerk
der Tjungu Palya-Künstler, das
den Weg zeigt, den Reisende auf
sich nahmen, um von einer Quel-
le zur nächsten zu kommen.

Die Gemälde zeigen Land-

Legenden der Traumzeit auf Leinwand gemalt
Vier Aborigines sprechen über ihre Bilder im Museum Kunstwerk – 40 000 Jahre alte Tradition

Von ihren Reisen nach Australien
haben die Sammler Peter und
Alison Klein über 300 Kunstwer-
ke der Aborigines mitgebracht.
Am Wochenende kamen vier
Künstler vom fünften Kontinent
nach Nussdorf, um ihre Gemälde
aus der Sammlung des Ehepaars
Klein vorzustellen.

Yaritji Connelly erklärt ein Kunstwerk von Ninuku-Arts Bild: Ramona Theiss

schaftsbilder aus der Vogelpers-
pektive, sagt Robyn Kelch, was
charakteristisch für diese Bilder
sei. Sie arbeitet für Artkelch, einer
Gruppe, die sich auf die Kunst
der Aborigines spezialisiert hat
und sie präsentiert. Anhand der
geografischen Eigenheiten erken-
nen die Aborigines die heiligen
Orte aus der Traumzeit in den
Bildern, erklärt sie. Auf diese Wei-
se fallen Erdkunde und religiöser
Mythos zusammen.

„Wir hätten nie gedacht, dass
wir es schaffen, vier Aborigine-
künstler hier herzubringen“, sagt
Peter Klein stolz. Der Kunstlieb-
haber hatte einst sein Geld mit

Schnellverschlusskupplungssys-
temen verdient und die Rectus
AG aufgebaut. Geschäfte hatten
ihn nach Melbourne gelockt,
doch schon als Hersteller hatte
ihn die Kunst fasziniert. An den
Wänden in den Fluren und Büros
in seinen Unternehmen hing er
Kunstwerke auf. 2007 verkaufte er
das Unternehmen und gründete
mit seiner Frau Alison die Peter
und Alison Klein Stiftung. Außer-
dem bauten sie das Museum in
Nussdorf. Die Malerei und die
Fotografie machen den Großteil
ihrer Sammlung aus.

Sehr am Herzen liegt dem Ehe-
paar Klein dabei die australische

Kunst. Umso erfreuter ist der
ehemalige Unternehmer, dass die
Gäste in seinem Museum über
die Hintergründe ihrer Werke
sprechen. „Die Kunst der Urein-
wohner Australiens hat eine
40 000 Jahre alte Tradition“, sagt
Kelch und hebt hervor, dass sie
mit nichts vergleichbar ist: „Sie
ist völlig unbeeinflusst von west-
licher Kunst.“ Auch darin liege ih-
re Besonderheit.

Seit 2009 eröffnet Artkelch je-
des Jahr eine Ausstellungsreihe
im Museum in Nussdorf. Nach
der Eröffnung zieht die Ausstel-
lung weiter nach Freiburg, Leip-
zig und Köln.
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SACHSENHEIM

Don Giovanni geistert
durch das Schloss

„Das Konzert ist im Kulturhaus“
– dieses Schild für alle Fälle vor-
bereitet – konnte getrost im
Karton bleiben. Denn das
Open-Air-Vergnügen blieb von
Gewitterschauern verschont. Si-
cher hätten Sopran Barbara
Horn und Bass Siegfried Lauk-
ner ihr Publikum auch im Saale
in ihren Bann gezogen. Aber
unter freiem Himmel mit dem
Schloss als Kulisse, das hat dann
doch sein ganz eigenes Flair.

Horn und Laukner brillieren
auf ganzer Linie. Ob als Solisten
oder im Duett. Beide sind sie
stimmgewaltig von einem be-
achtlichen Stimmumfang und
dazu mit ausgesprochen schau-
spielerischem Talent gesegnet.
Singen sie gemeinsam, schei-
nen ihre Stimmen zu einer har-
monischen Ganzheit zu ver-
schmelzen.

Als ob sie ein Paar wären, wie
Papagena und Papageno. Stän-
dig schlüpfen beide in andere

„Komm auf mein Schloss mit
mir“, dieser Aufforderung des
Don Giovanni aus Mozarts
gleichnamiger Oper, folgten
viele Sachsenheimer. Der Hof
des Schlosses war bis auf eini-
ge wenige Plätze voll. Das Pub-
likum erlebte einen zauberhaft
schönen Abend mit zwei sa-
genhaften Stimmen.

Opernabend mit Barbara Horn und Siegfried Laukner

Barbara Horn und Siegfried Laukner. Bild: Ramona Theiss

Rollen und Kostüme. Sie in ele-
gante Roben, streift aber auch
die Hexenmaske über. Er im
Dress des italienischen Schwe-
renöters und im Federkleid.
Denn der erste Teil des Abends
war alleine Mozart gewidmet:
Auszüge aus „Don Giovanni“
und die „Zauberflöte“.

Die Arien werden, wenn pas-
send, mit Witz präsentiert. Der
erste Bass der Stuttgarter Staats-
oper trägt da die Ochsenba-
cherin huckepack von der Büh-
ne. Oder wird er von ihr als Le-
porello lustvoll gepeinigt. Assis-
tiert von Herbert Behrenberg,
der ansonsten als Sprecher das
Publikum durch den Abend ge-
leitete. Nur einmal war er über-
eifrig, wie er sich nonchalant
entschuldigte, als er eine Arie
übersprungen hatte. Ansonsten
fasste er zusammen, worum es
in den jeweiligen Werken ei-
gentlich geht. Kurz und knackig.

Nach der Pause der Wechsel
ins „leichtere“ Fach zur Operet-
te. Genauer in die Wiege des
Singspiels: In die Welt der kö-
niglich-kaiserlichen Donaumo-
narchie und nach Wien. Millö-
cker, Lehár, Kalman. Beseelte
Liebeslieder in schwungvoller
Walzerseligkeit. Mit Gassenhau-
ern unter anderem aus der
„Lustigen Witwe“, „Gräfin Mari-
za“ oder „Paganini“ versetzte
die Veranstaltung der Stadt
Sachsenheim das begeisterte
Publikum geradezu in Champa-
gnerlaune.
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Spektrum

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

REMSECK

Komödie um junge
Ehestifterin
(red) – In der Gemeindehalle
Neckargröningen zeigt das
Tournee Theater Stuttgart am
Samstag, 18. Juni, Jane Austens
„Emma“. In der Liebeskomödie
versucht sich die junge Emma
Woodhouse als Ehestifterin.
Nach einer erfolgreichen Ver-
kupplung bildet sie sich ein, für
jeden den richtigen Ehepartner
zu finden. Dabei sorgt sie aller-
dings für reichlich Liebeschaos.
Beginn der Aufführung ist um
20 Uhr. Die Karten kosten im
Vorverkauf 10 Euro und an der
Abendkasse 12 Euro.
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FREIBERG

Traditionelle
chinesische Musik
(red) – Eine echte Konzertpre-
miere ist im neu eröffneten Chi-
nahaus in Freiberg um 20 Uhr
zu erleben. Am Donnerstag, 9.
Juni, spielt Li Xiangting, beglei-
tet von Zehnfang Zhang auf der
Griffbrettzitter „Guqin“ und der
Kniegeige „Er-Hu“ traditionelle
chinesische Musik. Li Xiangting
gilt als einer der besten Instru-
mentalisten der Welt. das bis-
lang größte Guqinkonzert über-

haupt. Vielen chinesischen Ki-
no- und Fernsehproduktionen
lieferte er die Filmmusik. Auf
seiner Tournee durch Europa
macht er nun Halt in Freiberg.
Der Eintritt kostet 14 Euro. Die
Karten gibt es in allen Reser-
vix-Vorverkaufsstellen, telefo-
nisch unter (0 71 41) 27 83 33
oder online bei www.freiberg-
an.de.
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VAIHINGEN

Klarinettenkonzert in
der Kulturhalle
(red) – Die Black Magic’s sind
ein junges Ensemble, beste-
hend aus Kurt Dahlmann (Bass-
klarinette), Katharina Franke
(b-Klarinette), Stefan Burkhardt
(b-Klarinette und Gründer) und
Wilfried Teutsch (b-Klarinette).
Sie spielen in der Kulturhalle im
Vaihinger Ortsteil Roßwag am
25. Juni, um19.30 Uhr. Der Ein-
tritt ist frei, Spenden sind will-
kommen. Ziel der Gründung
war, aus dem musikalisch klas-
sischen Alltagstrott auszubre-
chen. Die Programmauswahl
erstreckt sich daher von Barock
bis aktueller Film- und Popmu-
sik. Bei den Black Magic’s ge-
hört es zum guten Ton, jedes
Musikstück auch mit einer ent-
sprechenden informativen Mo-
deration zu bekleiden.


